
Bianka de la Porta .
Eine wahre Anekdote

aus der

italienischen Geschichte.

oft ich die ältere und mittlere Geschichte
durchblättere , eben so oft kann ich nicht genug
über die Seelengrösse , über den Heldenmuth, und
über die heroischen Tugenden staunen , womit sich
die ehemaligen Weiber auszeichneten . Natürlich
führt mich diese Entdekkung zu der Frage : woher
doch wohl der so auffallende Abstand unserer jezi-
gen Weiber kommen möge? Der Forscher kann
diesen grossen Abstand und die so seltnen Beispiele
von grossen , erhabnen Handlungen eben so wv-
nig , als der Zuschauer , ablä'ugnen. Es ist für
beide eine traurige Gewißheit , daß die Ursache
dieses Abstands nirgends anders , als in der See¬
len , und Körper - Verjä'

rtlung liege.
Die



Die ehemaligen Weiber waren im Denken ,

Handeln und Empfinden ganz Natur . Iezt find sie

Kunst , Nachahmung , und Affektazion . Fremder Un¬

rach , französische Koketterie , vergiftet ihre Herzen ,

schwächt ihre Originalität . Galanterie und Weich¬

lichkeit entnervt sie , hemmet ihre Schwungkraft ,

erschlafft ihren Geist . Dadurch sanken sie bis zu

jenem erbärmlichen Zustande herab , der sie an

allem hindert » was groß und edel ist . Ehemals

begeisterte sie Religion und Frömmigkeit der Tu¬

gend ; jezt werden sie durch Freigeistern und schie¬

fe Grundsä '
zze von ihr entfernt . Sie klügeln ,

empfi
'ndeln , sind geschmeidiger , verfeinerter , ge¬

zierter — aber auch empfänglicher für Wollust

und jedes Laster . Ihre ganze Natur ist nicht

mehr so fest , so bieder , so feurig , so entschlossen,

fo fromm und gut ; sie sind schwächlicher an Seel

und Leib , falscher , kalter , feiger , irreligiöser ,

abgespannter , meistens schwankende Wesen von

einer zerrinnbaren Masse zusammengesezt ; voll gu¬
ten Willens , aber ohne Kraft und Festigkeit .

Da wo die Andern hervvrtraten , und mir den

Männern bei grossen Handlungen wetteiferten ,
da



da beben sie zurük , verkriechen sich in Winkeln ^
und zittern bei dem Anschein der kleinsten Gefahr .
Dies ist, nach der einfichtsvollenBeobachtung grosser
Männer , der Zustand unserer jezigen Weiber . Daß
es noch hier und da Ausnahmen giebt , wird ein¬

gestanden , aber daß man sie selten genug findet ,
ist eben so gewiß . Für Weiber , die mehr find »
als blvs redende Thirre , ist es ein schmerzlicher
Vorwurf , daß man Schwachheit , Wankelmuth ,
Kleingeisterei , Furchtsamkeit , Karakterlosigkeit ,
Seelenschwindsucht , und wie alle diese Mängel
und Gebrechen noch heissen, in dem Worte : Weib ,
vereinigt finden will - Es empört mein ganzes
Gefühl . Ich wünschte durch Beispiele jenem schö¬
nen ehemaligen Tugend - Heroismus wieder em-

pvrhelfen zu können , und beginne , von dieser
reizenden Hoffnung beseelt , die Geschichte meiner
Heldin .

Bianka de la Porta war die Gattin eines
Bürgere aus Padua , berühmt durch Tugend ,
Schönheit und Verstand , so wie ihr Gatte durch
Vaterlandsliebe und Tapferkeit - Einige Jahre

genoß
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- enoß dies traute Pärchen ungestvhrt der eheliche«

Gliiksrligkeit ; durch nichts wurde sie getrübt ,

als etwa hier und da durch ein kleines Ungemach,

das gewöhnlich der schwachen Menschheit anklebt ,

und auch die Glüklichsten nicht schonet.

Ungestöhrte Ruhe , ununterbrochene Zufrie¬

denheit darf keiner hoffen , so sehr uns auch un¬

sere meisten Romanschreiber vom Gegentheil zu

bereden suchen. Wir Menschen sind in dieser Welt

gliiklich genug , wenn uns das Schiksal nur mit

schweren Streichen verschont , wie Bianka und

ihr Gatte bis dahin verschont blieben .

Gerade in diesem Zeitpunkt wüthete in Ita¬

lien der bekannte Lirann Azzolini , und verbrei¬

tete überall Schrekken , wo seine Fußtritte hin -

teichten - Die Vestung Bassano war es , nach

der es ihm schon lange lüstete , und auf die er

jezt mehr als jemals losdrang ; die Belagerung be¬

gann selbst unter dem donnernden Kommando des

Bösewichls , ohne jedoch einen Schritt vorwärts

zu rükken . Der Widerstand der tapferen Einwoh¬

ner
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^ mr spornte ihn noch mehr , schäumend vor Zorn
t » und Rache schwur der Wüterich seinen Gegnern
h« Tod und Verderben ; aber umsonst , das Glük war
>t, uichr auf seiner Seite.

Schnell flog jezt die unglükliche Kriegsnach¬
richt nach Padua , rasch eilte sie von einem Mund
zum andern , und eben so geschwind entflammt in
den Herzen der Mitbürger der edelste Patriotismus-
Diese , begeistert durch Freiheitssinn und Vater¬
landsliebe rangen eifersüchtig um den Vorzug ,
als Hilfstruppen nach der Vestung ziehen zu dür¬
fen . Haufenweis drängte sich das entflammte
Volk zu den Obern hin , und bot mit lautem
Freudengeschrei seine Dienste an - Aller Augen
funkelten vor Begierde nach Ruhm , alle Herzen
pochten für Freiheit und Vaterland ! Unbändig ,
ungestimm und mit zitternder Ungeduld erwarte¬
ten die freiwilligen Helden die Auswahl zum Ab¬
märsche - Selbst die Weiber flüsterten ihren Män¬
nern und Söhnen Freiheitsdrang in die Ohren - Der
Ehrgeiz wurde durch dieses Flüstern noch mehr

* gereizt ; edle Wetteiftrung entwand die Helden
B aus



aus den Armen ihrer liebenden Weiber , Lietzb

mußte schweigen , wo Ehre sprach . Kaum ver¬

mochten die ehrwürdigen , eisgrauen Dorgesezteir

die hell lodernde Freiheitsssamme bis zur Entschei¬

dung zu dampfen . Ehrwürdig und bedachtsam

schritten diese durch Erfahrung und Zeit gereiften

Männer zur Wahl eines Kommandanten . Nun

herrschte unter ihnen lange eine feierliche Stille ,

bis sich endlich die meisten Stimmen einhellig sük

den de la Porta erklärten , welchen das Volk schon

lange als einen der ersten Helden und feurigsten

Patrioten schäzte. Ein lautes Iubelgeschrei be-

stättigte die gut getroffne Wahl , und traurig

schlichen die von hinnen , die nicht zu Hilfstrup¬

pen beordert wurden .

Mit verdoppelten Schritten eilte nun der

Held , von seinen Mitbürgern begleitet , nach sei¬

ner Wohnung . — Feuriger und zärtlicher als je ,

floh ihm seine Bianka entgegen , warf sich in sei^

ne Arme und rief : Willkommen , theurer Gatte !

Mann , auf den ich stolz bin , um den mich jede

meines Geschlechts beneiden wird ; fühle »
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Wie hoch und laut mein Herz vor Freude schlagt

das Weib eines Mannes zu sein , den seine Mit¬

bürger nur um seiner Verdienste willen zürn Kom¬

mandanten gewahlet haben .

Rommandant . Dank dir , theurestes Weib ,

für diese Lheilnamel Nun aber muß ich meine

Reise beschleunigen , und dich , so hart es mir auch
ankömmt , bald verlassen .

Bianka . Verlassen ? — Du » deine Bianka

verlassen ? — Nein , diese Drohung ist nicht Ernst ?

und als Scherz ist sie zu bitter .

Romm . Ernst waren meine Worte . Oder

ist mein Weib für Vaterland und Ehre kälter

geworden ?

Bianka . Dann erkalte auch deine Liebe für

mich , wenn ich je für Vaterland und Ehre er¬

kalten könnte !

Komm . Und du zweifelst doch noch , daß ich

dich verlassen muß ? Weib , ich liebe dich eben so ,

.wie ich meine Seele liebe , aber das Liebste , das

Heiligste , ist mir stets mein Vaterland .

Bianka . Stolzer LieblingBrüst ? dich doch
B 2 nicht



nicht so übermüthig auf meine Kosten . Auch iir
meinem Busen lebt das ähnliche Gefühl . Du hast
mich mißverstanden . Ich wollte dich nur fragen ,
ob zwischen Hierbleiben und Verlassen kein Mit¬

telweg mehr feie ? .

Romm . Du willst also mit mir ?

Bianka . Das will ich , will die Gefährtin
deines Ruhms und deiner Heldentbaten sein.

Roinm . (gerührt . ) Liebes , gutes Weib ! Du

wolltest dich um meinetwillen allen den Gefahren

aussezzen , die dir drohen ?

Bianka . Gefahren ? Da wo Gottes Vorse¬

hung regiert , und meines Mannes Schwert blizt ,
kenn ' ich keine Gefahr .

Romm . Bianka , bedenk' es wohl ! Deine

Liebe macht dich leichtsinnig .
Bianka . Erspare alle Einwendungen , und

nimm mich mit !

Romm . Wenn wir überwunden werden ,
wenn die Vestung übergeht , wer schüzt , wenn

ich gefangen , oder todt bin , deine Unschuld , deine

Tugend , deine Schönheit ?

Bianka . (entschlossen. ) Gott und mein Muth !

Genug » ^



ii. Genug , deine Bianka reist mit , und wenn sie
zast sich , um unkenntlich zu werden , ihr Gesicht braun
; en, sa'rben soll !
llit- N,omm. Liebe , yolde Schwärmerin ! Dies

würde deiner weiblichen Eitelkeit keine kleine Ui-
Verwindung kosten- Glaubst du wohl , daß es

ttitt keine Nerräther giebt , die dich dennoch entdekkett
würden ?

Dtt Bianka. Nein , das glaub' ich nicht . Aber
wen Vald » bald sollt ' ich glauben , es sei meinem Gat¬

ten selbst nicht viel daran gelegen , daß ich mit-
rsr- reise-
lizt, Komm. Bianka ! Mir das ?

Bianka . (ungestümmzärtlich. ) Ich will Ent¬
eilte scheidung , Herr Kommandant ! Darf ich mit

oder nicht ?
und Romm . Und ich verlange Antwort auf die

hörige Nermuthung.
ev , Bianka. Da ist sie ! (küßt ihn zärtlich.)
enn Romm . Und hier meine Erlgubmß mitzu -
eine reifen . (küßt sie wieder -)

tth !
Bz De
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De la Porta widerstand der gerechten Vrttr '

. des liebenden Weibes eben so wenig 5 als je ein

Mann widerstehen wird , wenn ein Weib ihn

so , wie Bianka , zu fesseln weis . Der Held und

seine Gattin begannen nun , von dem tapfer n̂UuZ

ihrer Begleiter geschüzt , die Reise nach Bassano .

Cs stieß ihnen zwar hier und da ein Trüppchen

Feinde auf , aber muthig trieben sie es aus ein«

ander wie der Wind das Spreu . Feigheit , die

Gespielin kleiner Seelen , hatte sich bei Azzolini 's

Heere eingeschlichen . Diese Seuche , die die Her¬

zen der Freunde zusammenquetschte , erleichterte den

rüstigen Paduanern den Einzug in die Vestung .

Eie schlugen sich durch die feindlichen Haufen ,

als hatte Gottes Nerhängniß den Weg durch

Blizze gebahnt . Bianka wurde auf diesem Zug

mit dem Tode bekannter , als je ein Weib . Vol¬

les Zutrauen auf Gott und ihres Mannes Arm ,

stärkte das muthige Weib im Kampfe . Sie zagte

nicht , wenn blizzende Schwerter um ihren Kopf

herumschwirrten , sie wimmerte nicht , wenn das

Getümmel ihre Ohren betäubte , und der Staub

ihre Augen verdunkelte . Liebe und Vaterland

waren



ßvareN - F -re Losungsworte . Sanft und zutraulich »

mit aller Gegenwart des Geistes schmiegte sie sich

- ri . ihren kämpfenden Gatten hin , wenn ihr der

müde Arm die Kräften zur Gegenwehr versagte .

Ihr Gatte focht jezt feuriger , beharrlicher als je ;

es galt Vaterland und Bianka ! — Gesund und

munter brachte er seine geliebte Gefährtin in die

Vestung . Tausend glühende Küsse versiegelten

Len Triumph des Siegers und der Siegerin .

Bianka war ihm durch ihren Heldenmuth , durch

ihre schwärmerische Anhänglichkeit , durch die

Entschlossenheit , mit der sie aus Liebe dem Tode

rrozte , noch theurer geworden . Er begegnete ihr

von dieser Stunde an mit mehrerer Achtung ,

und vergaß die Schwachheiten des Weibs iiber

der milchigen Heldin . Mehr konnte er sie zwar

nicht lieben , als er sie liebte , aber ehren , vergöt¬

tern , anstaunen das heroische Weib , Las that er.

In der Vestung herrschte jezt bei der Ankunft

dieser Edlen Jubel und Cntzükken . Alles was

Herz > Schwert und Finger hatte , schwur dem

Vaterland und dem neuen Kommandanten Treue .

B 4 Freu -
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Freudenmusik tönte in allen Ckken . Tage und

Nachte wurden im Taumel des Entzükkens durch -

geza
'
hlt . Der kluge Kommandant stöhrte nicht ,

durch unzeitige Strenge das Wohlleben seiner
Untergebenen , aber er sorgte demohngeachtet mit

Weisheit für die Sicherheit der Destung . Azzo -
lim , über alles dieses zur Wuth gereizt , verdop¬
pelte jezt seine Stürme , doch sie glitschten an den

festen Mauren ab , wieKiselsteine an dem glatten
Eis . In diesem hoffnungslosen Zustande müßte
der Tirann auf andere Mittel denken . Wir wol «
len ihn einstweilen denken lassen , und indessen
unsere Heldin beobachten .

Bianka . Maratti , ein Offizier .

Maratti . Gnädige Frau , ich dachte Euren
Gemahl zu finden .

Lianka . Cs thut mir leid , daß ihr ihn nicht
findet , er besucht so eben einen Freund .

Maratti . Bleibt er lange aus ?
Bianka . Nachdem es kömmt . Er kann

vielleicht bald wieder hier seirz.

Ma -
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Maratti . Darf ich ihn in Eurer reizendem
Gesellschaft erwarten ?

Lianka . Wenn euch die Langeweile nicht
abschrekt.

Maratti . Da wo Götter sich ein Fest dararrs
machen würden , weilen zu diirfen , wird doch
auch ein armer Sterblicher .Vergnügen finden
können .

Bianka . Ihr versteht , wie alle Männer , die
Kunst zu schmeicheln.

Maratti . Aber leider nicht die Kunst zu
gefallen .

Bmnk ». Wie so ?
Maratti . Ich bin fest überzeugt , daß diese

Kunst nur der einzig glükliche de la Porta versteht .
Bianka . Da habt ihr nicht Unrecht ; er ist

auch nur der einzige Mann , den ich liebe;
Maratti . Wenn aber andere von ihm nicht

eben so dächten ?
Liairkcr. Dann sagt diesen anderen , wer sie

auch sein mögen , daß sie nicht würdig sind , sei¬
ne Schuhriemrn zu lösen .

B5 Mä-
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Maratti . Erhizt euch nur nicht so , gnädige

Krau , ich habe nichts wider ihn , aber - -

Bianka . Nun , was soll das Aber ?

Maratti . Weiter nichts , als man spricht

Kon seiner Treue eben nicht gar sonderlich gut/ '

Bianka . Alle , die daran zweifeln , sind schwar¬

ze , berläumderische Seelen ? — Zwar es liegt jil

in der Natur des Lasters , die Tugend zu begeifern

Maratti . Brechen wir davon ab . Zch selbß .

habe nie an Cures Gatten Rechtschaffenheit ge-

zweifelt ) Für mich wäre es zwar das größte

Elük , wenn er weniger Verdiellste befasse , dann

dürfte ichs doch wagen , Eure Reize in der Ferne

« nzustaunen .

Bianka . So lange es mit reinen Absichten

geschieht , kann es Niemanden verbvtten werden .

Maratti . Aber unbemerkt , unerhört air<

staunen zu müssen , das schmerzt !

Bianka . Unbemerkt ? Unerhört ? Ich hofft

»licht , daß kühne , lasterhafte Gedanken euch dar»

verleiten ?

Maratti . Ja , göttlich schönes Weib ? kühn
bin



öm ich , seitdem ich Euch das erstemal sah , aber

« och kühner macht mich jezt diese gute Gelegenheit .

Bianka . ( stolz. ) Gilt diese unverschämte

Sprache mir ?

Marattr . Sie ist nicht unverschämt . Es ist

die Sprache einer unbezwinglichen Leidenschaft .

Bald würde mich das unter der Asche glimmende

Feuer verzehrt haben , wenn ich es nicht gewagt

Hätte , Euch zu sagen , was ich fühle .

Bianka . (mit Würde .) Ihr seid Offizier ?

Maratti . Das bin ich.

Bianka . Mit , oder ohne Ehre ?

Maratti . Welch ' eine Frage !

Bianka . Paßt sie nicht zur Veranlassung ?

Maratti . Da , wo Leidenschaft spricht , muß

jedes andere Gefühl schweigen.

Bianka . Ich dächte das Gegentheil ! Da wo

Ehre spricht , müssen die Leidenschaften schweigen.

Erspart euch die Antwort ; wir sehen uns nie wie¬

der . ( geht in ein anderes Zimmer und schließt

hinter sich zu .)

Maratti . (beißt auf die Lippen .) Elendes

Weib !



Weib ! Ungerochen soll diese Verachtung nicht
kleiden.

So geschwind sich auch das tugendhafte
Weib im ersten Feuer über diesen Austritt zu ^
beruhigen wußte , eben so unruhig wurde sie
nachher , als sie die Folgen , die er haben könnte ,
genauer überdachte . Tausend unerklärbare Em¬

pfindungen durchkreuzten ihre Seele - Dem Gat¬
ten , dessen Heftigkeit sie kannte , verschwieg sie
den entehrenden Antrag , aus Furcht , er möchte
ihn mit Gefahr seines Lebens ahnden . Sie em -

pfieng ihn diesmal gebeugter als sonst . Zum er¬
stenmal in ihrem ganzen Leben bediente sie sich
einer Nvthlüge , und bemäntelte durch Unpäßlich¬
keit ihren Zustand . Der arglose , an ihre Auf¬
richtigkeit gewöhnte Gatte ahndete troz dem ge¬
senkten Blik weiter nichts , als was sie vorgab . ^
Indessen war dies einer der traurigsten , langwei¬
ligsten Abende , den Bianka und ihr Liebling je
gelebt hatten . Die ganze Natur schien in rä'

th -

selhaste Geheimnisse gehüllt , und verbreitete fin¬

stere



stere Schwermuth über sie her - Stumm saffm
sie beisammen , beede zugleich bemüht einander

aufzumuntern , und doch gelang es keinem . Sir
nahmen ihre Zuflucht zu dem wvhlthätigrn
Schlaf , aber auch dieser floh sie. Wechselsweise
wälzten sie sich unruhig herum , und walzten die
drükkende Ahndung doch nicht weg.

Schon hatte die Glokke auf dem alten Kirch-
thurni die feierliche Mittern ^chtSstunde dumpf
und schauerlich geschlagen . Zn tiefer Todesstille
schlummerten die meisten Einwohner , als plözlich
das gräßliche Wort : Derrätherei ! in ihre lau -»

schende Ohren donnerte . Rasch , wie der flug¬
schnelle Bliz , sprang der Held aus dem Bette ,
riß das Schwert aus der Scheide , und eilte zum
Kampfe ; doch eben so flink , eben so feurig klam¬
merte sich seine Bianka an ihn an , und folgte
ihm zum Sieg oder Tod !

Schon waren die feindlichen Truppen in die
Destung gedrungen . Azzolini triumphirte an ih¬
rer Spizze , wie ein Bvsrwicht triumphirt , wenn

ihm



ihm «in schwarzes Bubenstük gelungen - Der wak -

kere Kommandant und seine Getreuen fochten

grimmig und standhaft , gleich gereizten Löwen.

— Aber das Verhä
'
ngniß gebot , und der tapfere

Held de la .Porta sank , mit Wunden geziert , todt

Mp Erde ! — Welch ' ein zermalmender Anblik

für die liebende Bianka ! Das Herz bebte ihr im

Leibe , die Lippen erblaßten , der Arm erlahmte ,

sine todesähnliche Ohnmacht übermannte sie !

Der Treueste unter den kämpfenden Bürgern fieng

sfe sinkend in seine Arme , und trug sie mit Ge¬

fahr seines eigenen Lebens durch das Getümmel

in ihre Wohnung .

Bianka . Maria .

Bianka . (äufferst schwermüthig .) Er ist also

Lod — Tod für mich Aermste auf immer und

ewig ! — , (hastig . ) Warum kann ich doch diesen

eutsezlichen Gedanken nicht fassen , nicht begreifen ,

nicht glauben ? Laß mich , Maria ; ich muß

hin , und mich von der Gewißheit überzeugen !

Ich muß ihn noch einmal sehen , und einmal käst

srn den Liebling meiner Seele .

Maria ,



ab - Maria . Um Gottes Willen , gnädige Frm, '

ten tzas dürft ihr nicht ; der Tirann hat es ausdrük»
>en . sich herböten .
ere Bianka . (auffahrend. ) Verboten? — Wer

odt kann mir das verbieten ? Selbst Gott nicht ; es läge
ölik zu tief -unter seiner Würde , einem treuen Weibe

im - jese einzige und lezte Wohlthat versagen zw
>te , wollen !

!ie ! - ^ 'tarm . Sucht euch zu massigen ; Gewalt

lenz geht hier über Recht.
Ge- Bianka . O daß den Böswichtern dieser

inel meuchelmörderische Komplvt gelingen mußte , mei¬

nen Gatten in Abgrund zu schleudern ! Schänd¬

lich hat sich der Verräther Maratti an dem Va¬
terland und an mir gerochen ! Aber warum ver -

also schwieg ich Elende meinem Gatten seine mißlun-
und grne Absichten auf mich ! Er harte vielleicht der
esen Derrätherei noch Vorbeugen können . Weh mir !
ifen , Die meiste Schuld liegt schwer auf meinem Ge-
muß wissen, (weint. )
iku ! Maria . Gnädige Frau , ihr geht in eurem
kiist Gram zu weit . Seid doch ruhig , ich beschwö¬

re euch !
K, Bianka



Bianka . Ich bin es ja ! Sichst du nicht ?

Auch wachend träume ich von meinem verstorbe¬
nen Liebling , (mit freudiger Schwärmerei . ) O !

Engelschön stand er heute Nacht vor mir , und
bot mir so freundlich , so einladend seine Hand zu
einer Reise in die Ewigkeit . Unser ? Seelen wa - ,
ren von jeher so fest aneinander gekettet , daß sie

durch keine Gewalt getrennet werden konnten . —

Und nun , ach wäre er nur schon da , der lezte
Augrnblik , der mich zu meinem Geliebten jenseits
des Grabes hinüber befördert , und wo sich meine
Seele wieder ganz vertraut an die Seinige schmie¬
gen kann .

Maria . Ach Gott ! Diese Sprache !

Bianka . Nie werd ' ich eine andere führen ,
bis dieses Herz , das nur für ihn schlug , Zuschlä¬

gen aufhört . Wäre ich nur schon bei ihm ! ( wild .)

Ha ! Warum rettete mich der unbescheidne Wohl -

thäter aus der Schlacht ? Ich hätte jezt ausge¬

litten , wäre in der Gesellschaft meines Gatten ,

und dürfte hier nicht mehr um dieser glatten Lar¬

ve willen , jedem Wohllüstling zum Gegenstand
feiner Tükke dienen . Hatte keinen Azzolini und

Ma -
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Maratti mehr zu befürchten . Dürfte nicht mehr

trostlos weinkn um einen Gatten , der mir das

war , was die Sonne der Erde ist !

Maria . Gnädige Frau , die Zeit thut viel .

Bianka . H Marie ! Du hast nie wahrhaft

geliebt ! Wer sich durch die Zeit trösten laßt , . liebt

nicht » wie ich liebe . Verdienste , wie die meines

Gattens , sind seltne Waare ; einem Herzen , wie

das feinige , hält das Gold nicht Gleichgewicht ,

und dann seine Treue , seine Liebe , seine Anhäng¬

lichkeit , sein Feuer , das jeden Kuß beseelte , seine

Güte , sein Heldenmuth , seine grosse , erhabene ,

engelreine Seele , sind Vorzüge , die mir eine

Welt mit allen ihren Schäzzen nicht ersezzcn kann .

^ Maria . Ihr seid izt in der Leidenschaft

vielleicht -

Lianka . (heftig . ) Entferne dich , kalte Mar -

rnorftele , ich will allein sein !

Bianka (allein . ) O ^Gott , wie mächtig mein

Herz pocht , wie es so unruhig in meinem Kopfe

herumschwirrt , und kein menschliches Wesen an

tyeiner Seite , welches mit nur die Leiden meiner

Seele theilte ! ( weint -) Ich bin arm , unglüklich ,
C > und
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rmd verlassen. Leer und öde ist alles um mich l

Nur ein dumpfes , wehmüthiges Echo tönt meinen

Seufzern entgegen — Sonst war dies Zimmer

der Tempel vertrauter Liebe , und izt ist es eine

düstere einsame Gruft , worinnen die verlassend

Wittwe trauert '. Sie sind dahin , meine Freuden

alle , meine glüklichen Stunden alle . Meine Kräf¬

ten werden schwinden , wie das Tageslicht in

langen Winterabenden . Ich bin so matt , Betäu¬

bung bemustert sich meiner , und reizt mich zum

Schlaf . Schlafen — ruhen - O ruhe auch

du sanft , verklärter Gatte ! — ( schlumert ein .)

Azzolini . Maratti .

Maratti . (sich brüstend . ) Nicht wahr , gnä¬

diger Herr , das war ein Meisterstreich ?

Azzolini . Ganz eurer würdig !

Maratti . Hätte aber nicht gerade meinFreund

die Wache gehabt , nie wäre es uns gelungen .

Azzolini . Warum nicht ?

Maratti . Er wollte im Anfänge mit Ge-

wiffensskrupeln und dergleichen Albernheiten mei¬

nen
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>- E Antrag verwerfen ; aber klingende Münze
m und Wein machten ihn stumm -
er , Azzolim . (stolz. ) Nun liegt der übermüthige
ne l dr la Port 'as und seine Konsorten im Staube !

nb ^ Maratti . Iezt kann der aufgeblasene Körn¬
en Mandant seinen Much bei den Abgeschiedenen
if- versuchen .
in — Azzolim . Blos um seines Weibes willen Hab'

u- ich ihn ordentlich begraben lassen- Sie winselt
im gewaltig um ihn ?

lch Maratti . Sie liebt ihn auch noch im Grabe .

Azzolim . Sie soll sich aber im Kampfe aus -

ftrst muchig und entschlossen gezeigt haben .
Maratti . Strohseuer , gnädiger Herr , wie

,a- bei allen Weibern . Uibrigens ist sie ein sehr schö¬
nes und feuriges Weib -

Azzolim . Sehr schön, und sehr feurig ?

nd Maratti . Ja das ist sie . Und wenn anderst
meine treuen Dienste Belohnung verdienen , so
würde ich sie durch Biankens Hand erwarten -

Ze- Azzolim - ( rasch . ) - Erwarten ? Und nicht

ei- darum bitten ?

Maratti . Gnädigster Herr , kniefällig !

C r Azzolim .



Azzolini. (spöttisch. ) Biankens Hand wollt

ihr haben ?
Maratki. Blos um sie zu erhalten ? wagte

ich dies kühne Unternehmen , und verrieth die
Testung .

Azzolim . ( stolz . ) Also nicht um mir zu
dienen ?

NTaratti . (kriechend .) gnädigsterHerr - -
Azzolini . ( wüthend . ) Nicht um mir z«

dienen ?
Maratti . ( stokkcnd. ) O ja ! - beides

mit einander » gnädigster Herr.
Azzolim . Elender Schurke ! Ihr habt aus

eigenem Interesse gehandelt. Ohne eure Liebelei
für Bianka würdet ihr nicht so weit gegangen
sein . Ich bin euch also keine Belohnung schul»
big , am wenigsten aber diese.

Maratti . Aber gnädigster Herr , dies kann
euch ja gleichgültig sein , aus welchem Grunde es
geschah.

Azzolim . (stampft mit dem Fuße. ) Verächtli«
cher Sklave , als ob Azzolini kein grösseres Opfer
verdiente , als des Rivalen Weib !

Maratti .
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Maratti . Verzeiht mir , die Ließe «

Azzolini . (wild .) Entfernet euch.

Maratti . Gnädigster Herr ! Hört mich doch

rmr wenigstens !

Azzolini . ( immer wilder .) Ich will , ich mag

euch nicht hören . Fort mit dir . Elender ! Wache !

Schleppt ihn in Arrest !

Marat ( i . Nur noch ein Wort — Ver¬

gebung ! - - .

Azzolini . Werft ihn ins tiefste Gefangniß ,
und bewacht ihn gut - ( allein . ) So wird man

seines Nebenbuhlers am beßten loß . Er hat mir

zwar die Vestung in die Hände geliefert , aber

Bianka soll ihm nicht zum Lohne werden ! Uiber

den einfältigen Tropf , daß er mir das Weib noch

so herausstrich , die ich schon durch genauere

Nachrichten näher kenne. Ich muß doch sehen ,
vb meine Kundschafter nichts Günstiges von ihr

erfuhren ? (geht ab . )

Sonderbar genug , werden meine gütigen Le¬

serinnen denken , daß rin Bösewicht den andern

vertilgt ! Aber es liegt ja in der Kette der Dinge ,
C 3 und
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und die gütige Vorsehung mag wohl wissest» wa¬

rum sie es so geordnet hat - Lasterhafte Verbin¬

dungen dauren gewöhnlich nur so lange , bis sich

Privat - Interesse darein mischt . Mgratti wußu

nicht , daß Azzvlini von Biankens Schönheit schon

unterrichtet war , und verschwieg leine Leidem

schaft bis zu einem günstigen Zeitpunkt - Beede

betrogen einander über diesen Punkt , und der

Schwächere mußte dem Stärker « weichen. Man

kann sich die Raserei , die Flüche , die Derzweif -

lung nicht gräßlich genug vorstellen , denen sich
der getäuschte Maratti in seinem Gefängniß iibek,

ließ . Desto fröhlicher aber , und entzükter war

Azzvlini ; er träumte sich schon in Biankens Ar-

men , und dachte das am Ende mit Gewalt zu er¬

zwingen , was er durch Güte nicht erreichen wür¬
de . Doch wir wollen ihn selbst wieder auftret -

ten lassen . —

Azzvlini . Kammerdiener .

Azzvlini . Mehr hast du also von ihr nicht
erfahren können ?

Kam-
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Kammerdiener . Nein , gnädigster Herr ,

mehr nicht .

Azzolini . Und sie ist noch immer so traurig ,

noch immer so krank ?

Kammerb . Noch sehr schwach und sehr krank .

Azzolini . Ich will sie noch heute besuchen.

Rammerd . Heute noch ?

Azzolini . Fällt dir das auf ?

Rammerd . Eben nicht ! Aber ich glaubte

nur , daß die kranke Bianka den Besuch für heute

- erbitten wird .

Azzolini . (wild . ) Verbitten ? Sie muß ihn

entnehmen !

Rammerd . ( erschrokken.) Ja ja » sie muß ,

sie muß .

Azzolini . (stolz.) Bin ich nicht unumschränk¬

ter Herr über alles , was in dieser Stadt lebt

und webt ? Zittern mögen die Sklaven , die es

«vagen , mir zu widersprechen .
Rammerd . ( kriechend. ) O , das wird sie

nicht thun - Die Dirne , die sie bewacht , sagte

mir , daß sie jezt um vieles geschmeidiger wäre ,
C 4 be-
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besonders wenn die Rede von euch ist , gnädig¬

ster Herr !

Azzolitii . Ist sie das ? O eile zu ihr , und
melde mich ; ich brenne vor Begierde mit ihr den

Becher der Wollust zu leeren .

Welch eine donnernde Bothschaft war dies

für Bianka ! Sie wußte im ersten AUgenblik keilt

Mittel den angemeldeten Tiran mit der nöthigen

Vorsicht abzuweisen . Bange Furcht bemeifterte

sich ihrer . Mit Gewißheit ahndete sie die schrek-

lichsten Dinge um so mehr , da sie ihr feuriges

Temperament kannte , und Wuth und Rache schon
in ihrem Busen glühte . In diesem schreklichen

ungewissen Zustande zögerte sie einige Minuten ,
bis der ungeduldige Wollüstling sich zum zweiten -

male melden ließ . Kaum konnte sie in der Angst

noch die Worte : ich bin krank — ich nehme kei¬

ne Besuche an — herausstottern , als Azzolini
ohne Erlaubniß iu ihr Zimmer drang .

Bia»-



Biank-a . Azzolini. '

Azzolini . (im Cintretten . ) Es wird mir doch
erlaubt sein , auch die kranke Schönheit zu be¬
wundern ?

Bianka. (mit Fassung . ) Ich halte den für
einen Tirannen , der es ohne Erlaubniß wagt ,
sich bei einem ehrliebenden Weibe aufzudringen.

Azzolini . ( sieht sie mit Wohlbehagen an . )
Sein Sie gelassen . schöne Dame ! Ich komme
als Freund , und nicht als gebiethender Herr.

Lianka . Nie Hab ' ich mich an 8er Vorsehung
so versündigt , daß sie mir einen Mann von eu¬
rem Gelichter zum Freund ausbürden sollte .

Azzolini . So nehmt mich als Liebhaber an»
wenn ich euch als Freund nicht tauge.

Bianka. (stolz .) Azzolini ! Wißt ihr , für
wen ich diese Trauerkleider trage ?

Azzolim. (spöttisch .) Für euren verstorbenen
Gatten.

Lianka. Ihr hättet sagen sollen : für meinen
gemordeten Gatten !

Azzolini . Er war ein Waghals , und als
solcher konnte er leicht umkommen .

C 5 Biank »



Lianka . Hätte er vielleicht wie eine feige

Memme zurükbeben sollen , und eure tükischw

Komplotte ungeahndet lassen ?

Azzolim . (drohend . ) Weib !

Bianka . Für blind müßt ihr mich, nicht haß

len . Recht gut sah ich den bestochenen Mörder

auf meinen Gatten zielen , und war eben im Be»

griff den tv'dtlichen Hieb auszufangen , als ei«

ähnlicher feiler Bösewicht meinen Arm dar ««

hinderte .

Azzolim . Mit Gewißheit könnt ihr das nicht

behaupten ?

Bianka . (rasch ) Nicht mit Gewißheit bv

haupten ? O kalter , abgehärteter Heuchler !

Azzolim . (zornig .) Sklavin aus dem Staubt ,

massige dich !

Bianka . Mordgieriger Tiran ! Ich verachte

deine Drohungen . Sieh sie nur an mit deine«

lüsternen Augen , diese schwachgebauten Knoche«,

du kannst sie zum Zeitvertreib zerknikken , wenn

du Lust hast . Aber hier in diesem Herzen wohnt

Etwas , das du und deine Spießgesellen nicht zu

tzertilgen vermögen !

Azzolim .
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felgr Azzolmi . ( für sich .) Welch ein unbändiger

>chm Lroz! Sie »nacht mich beinahe wüthend- Aber ich

muß sie austoben lassen. Hört einmal schöne

Frau ! Ihr werdet doch auch von Fleisch und Blut

Hai» so wie andere Menschen sein ?

)
'rdn Bianka . Das bin ich , aber nicht für euch.
Be» Pfui über das Weib , die ihren Begierden nicht

' ei« zu gebieten weis , und Ehre und Tugend mit

ara» Füssen tritt ! —

Azzolini . (nähert sich ihr .) Aber eure Hand

nicht ist jezt ja frei ; ihr könntet mich glüklich machen .
Bianka . Zurük Bösewicht! — Du würdest

be» also über die Hand einer Wittwe nicht erreichen,
die du durch Mord und Vaterlands - Untergang

aubh zu erringen suchtest . Mein Gatte würde sich noch
im Grabe umwälzen , wenn du dich erkühntest,

«achte fein .Weib zu verunreinigen. Er würde mir ewig,

eine« unaufhörlich fluchen , wenn ich mich von dir ,

chen , Nichtswürdiger , nur mit einem Finger berühren

wenn ließ . — Welch ein Unterschied zwischen dir Der-

lohnt worfener , und einem Manne , wie dieser war !

ht zu Das durch dich gekränkte Vaterland , die Thro¬
nen der Unglüklichen , das Blut der Unschuldiges

ni . die
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Die du hinwü
'
kgeti liessest , schreien vereint zu dem

Allmächtigen um Rache ! Deine schwarze Seele

über und über mit Schandthaten beffekt , dem

Gewissen verstokt , dein Herz so schwarz wie —

Azzolmi . (wüthend .) Halt ein , Unverschäm¬

te ! wenn dich meine Wuth nicht zermalmen soll !

Bianka . (mit steigendem Affekt .) Zum Ka-

riibalen fehlt dir nichts weiter , als die Gestalt !

Und dich » dich Ungeheuer , soll ich zum Gatten

wählen ? Ha , bei Gott und allen Heiligen sei es

geschworen , eher zerschmettere ich meinen Kops

an der Wand ! ( feierlich mit aufgehobenen Fin -

gern . ) Höre diesen Schwur, . Allmächtiger , und

räche dich fürchterlich an mir , wenn ich je zur

Lügnerin werde !

Azzolini . (kalt und spöttisch ) -O es giebt

schon Mittel dich zahmer zu machen , wildeS

Täubchen , wenn gute Worte fruchtlos sind-

Bianka . Du mit allen deinen sinnreichen

-Dualen bist das nicht im Stande ! Du kannst

meine Hände , aber nicht mciu Herz , nicht mei¬

nen Willen fesseln.

Azzolini . (wild . ) Wache Herrin !

Bianka .
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Branka? (läuft zum Fenster.) keiner wag? es,
mich anzurühren ; oder ich würge ihn mit meiner;
Händen-

Azzolini . (zur Wache . ) Bleibt an der Thüre
stehen. — Biankal zum Leztenmal , willst d« mir
gehorchen , oder nicht ?

Bianka. Azzolini , Fluch dir und deinen Be¬
gierden ! Erbarme dich meiner , Gott im Himmel?
( reißt in der Wuth das Fenster auf und springt
m Garten .)

Azzolini . Ha , das tolle Weib übertrift mri-
* ne Erwartung ! (zur Wache, ) Eilt ihr nach ! Um¬

ringt den Garten . Bringt mir sie wieder , oder
unaussprechliche Marter über euch alle ! —

Die unglükliche Dianka glaubte durch diesen
raschen SprungbeinLeben zu enden , das ihr zur Last
war , aber sie erreichte ihre Absicht nicht . Das
Fenster , aus dem sie sprang , war nicht so hoch ,
als sie bermuthete. Sie beschädigte sich nicht
im geringsten . Schnell raste sich die Verzweif-
lmrgsvolle wieder auf , und eilte davon wie ein
verscheuchtes Reh , das dem Tode entrinnen

- . . will .
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evill. Aber eben so schnell galoppirten Azzolini 'S

Helfershelfer hinter ihr drein , und machten sie

neuerdings zur Gefangenen . Sie sträubte sich

Mit so viel Much , mit so viel Widerstand , daß

sie selbst von ihren Feinden bewundert wurde ,

doch eS half nichts . Mit Worten , deren Starke

vnd Ausdruk das harte Soldatenherz erweichte,

bat sie um ihre Freiheit . Das gute Weib erin¬

nerte sich int Taumel ihrer Leiden nicht , daß

diese feilen Miethlinge nur Sklavenseelen wa»

ren , gewohnt zn gehorchen , ohne zu unter¬

suchen . Sie schleppten die Unglückliche in ihre

Wohnung zurnk » wo den andern Morgen Aj-

zolini wieder erschien , um sie aufs neue zu

martern .

Bianka . Azzolim .

Azzoliiri . Bianka , ihr habt euch gestern sehr

unbändig betragen .

Bianka . Nicht mehr und nicht minder als

deine schändliche Behandlung verdiente .

Azzo-



Azzolini . Seid ihr noch nicht klüger gewor¬
den ? Wollt ihr das Glük , das ich euch anbiete,
noch langer znrükstoffen?

Bianka . Gerade so lange , als Ehre und
Pflicht es fordern.

Azzolini . Ihr seid mit Blindheit geschlagen.
Eine Andere würde alle die glänzenden Dorcheile
besser zu benüzzrn wissen .

Bianka . Verwechselt mich Nicht mit jene »
abscheulichen Geschöpfen, die ihre Reizze um Geld
tzermiethen .

Azzolini . Bot ich euch nicht nebst meinem
Vermögen auch meine Hand a « ?

Bianka . Ich schäzze diese ebensowenig, als
das andere,

Azzolini. Aber meine Liebe , mein Herz wer¬
det ihr doch in Betrachtung ziehen ?

Bianka. Darüber Hab
'

ich mich schon hin¬
länglich erklärt.

Azzolini. Bianka , bedenkt was ihr euch
Mehr

Bianka . CS ist schon lange bedacht ? Der
Tod



Tod iß mir willkommen , und härter könnt ihr

mich nicht strafen-
Azzolmi . Eigensinniges, starrköpfigesWeib!

Bianka. Zudrjinglicher , grausamer Tiran

Azzolmi . (wild. ) Nun ist aber meine ganze
Geduld erschöpft ! — Weib ! Ich liebe jezt nicht

mehr , ich befehle ! Wer wird dann mit einer

trvzigen , undankbaren Sklavin viel Wesens ma¬

chen ? - !
Lianka . ( fallt auf die Knie. ) Um Gottes

Barmherzigkeit willen , Schonung ; wenn doch

ein Fünkchen menschliches Gefühl in dir wohnt !

Azzolmi . Laß diese Winseleien , sie rühren
mich nicht . ^

Bianka. O so mögen dich meine Thronen , !
meine Verwünschungen rühren ! s

Azzolmi . Wehrloser Wurm ! Du bist ja jezt ^
in meiner Gewalt , was willst du denn machen ?

Lianka . ( aussersich . ) Das sollst du sehen!

(will sich mir einer Perlenschnur erwürgen.)
Azzolmi . Wache ! Bindet die Furie !
Lianka . (ringt mit den Soldaten .) Gott im

Himmel ! So weit ist es mit mir gekommen ? --
Azzo-
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Azzolmi , laß mir meine Hände frei , ich will
was du willst.

Azzolmi . (zur Wache .) Laßt sie los .
Bianka . Rur eine Bitte mußt du mir noch

ehevor gewähren .

Azzolmi . Und dir wäre ?
Bianka . Ich wünschte nur noch ein einziges-

mal meinen verstorbenen Gatten zu sehen , ihm
den Uzten , feurigsten Abschiedskus; auf seine blas¬
sen Wangen drükken zu dürfen .

Azzolmi . Schwärmerin ! Welch eine über¬
spannte Forderung !

Lirmka . O gewährt mir sie , gnädigster Herr ,
diese einzige , lezte Bitte !

Azzolmi . Aber der Verstorbene liegt ja schon
einige Lage im Grabe , sein Anblik wird ekelhaft
sein-

Bianka . Für mich nicht ; Und ihr könnt ja
eure Augen wegwenden .

Azzolmi . Wenn ich es je zugebe , so begleite
ich euch mit meinem Gefolge zu seinem Grabe .

Bianka . Das mögt ihr thun , gewährt mir
rrur meine Bitte .

Azzo --D
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Azzolini . In wenig Stunden bin ich wieder

hier , und führe euch selbst dahin. Lebt wohk
indessen » schöne Frau !

Azzolini hielt Wort. Angetrieben von der
brennenden Begierde zum Laster kehrte er bald

wieder zurük- Bianka lag indessen auf dm

Knicen , umarmte das Bild ihres Erlösers , benez-

te seine Füsse mit Thronen . Sie war in einer

rathselhaften Laune » in ihr gierigen Dinge vor »
die uns erst die Zukunft entschleiern wird. Eine
Art wilde Munterkeit , deren das thränende Au»

ge zu widersprechen schien , bemeisterte sich ihrer'

Man sah es deutlich , daß ihr Geist schon mehr
jenseits schwebte , als hier. Zum Heucheln zu uns»

erfahren , spielte Bianka gegen den Tirannen eine

äufferst verstellte Nolle . Hatte er nur im ge»

ringsten ihren Seelrnzustand zu beurtheilen ge¬
wußt , er würde gräßliche Folgen geahndet haben.

Seine Dummheit , und seine betäubende Sinnlich¬
keit waren ihr Glük. Sie durfte in diesen kar¬

gen Augenblikken ungehindert ihren Gefühlen

nachhängen , da ihn die Hoffnung zu einem nahm
Siege



Siege beruhigte - Wahrend dem Bianka durch
übermässiges Gefühl fühllvs an seiner Seite saß,
anhaltend und fürchterlich immer an dasselbe
Pläzchen hinstarrte , versammelte sich der Zug zur
Begleitung . Die Meisten dabei waren Hofschratt¬
zen, Speichellekker und ähnliches Gesindes. Ei¬

nige rümpften die Nasen » andere lispelten sich in
die Ohren , und wieder andre trauten sich in der

Gegenwart des Despoten kaum die Augen aufzu -

fchlagen . Alle stunden mit offnem Munde da »
voll Erwartung , was da kommen würde ? Endlich
begann der Zug zum Grabe de la Porta 's . Stumm
und neugierig wallte er dahin . Azzolini war der

erste , der Biankens Stillschweigen unterbrach .

Bianka . Azzolini . Gefolge . Beim Grabe
de la Porta 's

Azzolini . So stumm , meine Angebetete ?
Bianka . Q nie sprach mein Herz lauter !

Azzolini . Aber doch für mich will ich hoffen?
— Du besinnst dich lange , ehe du mir antwortest .

Bianka . (faßt sich . ) Ich halte mein Verspre¬
chen , wenn du das deinige hältst .

D 2 Azzo -



Azzolmi . Recht sehr scheinst du dich nach

dem ekkelhaften Gerippe zu sehnen.

Bianka . (feurig .) Ja mit einer Innbrunst »

die gewiß deine Begriffe übersteigt .

Azzolmi . (für sich . ) Ich muß mir von dem

Weibe viel gefallen lassen ! Nun bald find ihre

Tollheiten am Ende , ( laut .) Bianka , genieß ihn

nur nach Willkühr diesen Augenblik , es ist der

Lege . Aber dann vergiß ihn !

Bianka . (mit einem Blik gen Himmel .) Ja

wohl ist es der Lezte ! Ich freue mich aber auch

wie ein Kind , dem seine liebsten Wünsche gewährt

werden . O wie will ich ihn küssen , den Mann

meiner Seele ; wie ihn an dies glühende Herz

drükken . Es soll mir nicht vor ihm ekkeln ; er

ist ja mein Liebling ! (traurig . ) Bald werde ich

vielleicht auch faulen , wie er jezt fault . Ach ,

warum kann ich doch nicht einst seinen Staub

sammeln / ihn als Heiligthum verwahren , daß er

in keine unwürdige Hände gerathe !

Azzolmi . ( für sich .) Ich muß sie nur fort -

schwärmen lassen , es ist ja das Legcmal .

Lianka . (noch immer mit sich selbst sprechend. )

Was



Was - U inniggeliebter Gatte wohl zu mir sagen
wirst , wenn ich komme ! Wenn mein trautes

Herz wieder an dem Deinigcn ruht , wenn mein

Blut - Ha , was ist das ? Verzeiht mir ,
gnädigster Herr ! Ich sprach da etwas , wovon ich
keine Rechenschaft zu geben weis . Aber nicht wahr ,
ihr vergebt mir dies , nebst allem was vorgimg ?

Azzolini . Bianka , ihr habt meine urrbe-

grä
'
nzte Gnade !

Bianka . Gut ! Auch der Himmel wird mir

verzeihen , ich weis es ganz gewiß . Nun , so eilt

doch nur das Grab zu öffnen , — WiedieSchnrk -

kenseelen zaudern ! —

Azzolini . (hält sie.) Weib ! Nur nicht so

rasch , du möchtest dir Schaden thun .
Bianka . (sieht ihn starr an . ) Ihr habt recht /

mit kalter Gelassenheit erreicht man seinen Zwek
am Besten . Uibrigens ist eure Dienerschaft bei

diesem Dienst sehr schläfrig .
Azzolini . (mit donnernder Stimme .) Macht

mit der Oeffnung des Grabes voran ! ( sie ziehen
den Grabstein unter gräßlichem Getös auf . )

Bianka . (freudig . ) Ha , willkommen mein

. . . Dz Lieb -
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Liebling l ( will rasch ins Grab springen « wirb
aber von Azzolini zuriikgehalten. )

Azzolini . Massige dich ! Das geb
'

ich nicht
zu , daß du hineinspringst.

Bianka. Ihr erlaubtet mir ja ihn zu küssen?
Seid nur ruhig ; ich will sachte hinabsteigen , so
sachte , daß es euch nicht bange werden darf.
Aber wendet nur das Gesicht weg , damit der An-
Llik des Tobten keinen Einfluß auf eure Gesund "

heit mache.
Azzolini . (zu einem Soldaten . ) Haltet dm

Stein mit der Hand best, (wendet dasGesicht weg .)
Bianka brnuzt diesen Augenblik , schleudert

des Soldaten Hände zurük , springt ins Grab ,
und reißt den Stein unter den Worten : „ Zurük ,
mit deiner Hand ! Bianka folgt ihrem Gatten in
die Ewigkeit ! " mit solcher Gewalt zu , daß er
ihren Kopf zerquetscht .

Der Tirann knirscht mit den Zahnen , das
Gefolge sieht stumm und betäubt auf das Grab
hin , und manche gefühlvolleLeserin weiht ihr ei¬
ne mitleidige Thrqne .

Bio
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